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‚, Während des Mahls ahm Jesus das rot un:! sprach den Lobpreıs; ann
brach G das Brot, reichte CS den Jüngern und gtie: Nehmt un efßt; das ist
meın Leib I)ann ahm E den Kelch, sprach das Dankgebet un: reichte ıh
den Jüngern mıt den Worten Trinkt alle daraus; das 1St meın Blut, das Blut
des Bundes, das für viele veErgOSSCH wırd ZAT Vergebung der Sünden‘‘.!

Be1 Lukas? und Paulus? ordert Jesus dıe Jünger auf A M 1es meınem
Gedächtnıis.“‘ Wenn auch die Versöhnung eın für allemal in Tod und Auter-
stehung Jesu vollzogen wurde, ergreıft die Kirche diese doch bei der Feıier
des Herrenmahles 1er und Jetzt ın ihrer VO der Sündhaftigkeıt estimmten
Sıtuation durch die Sakramentalıtät der Feier. Dıie Kırche fejert also in ank-
SAaYUNS und Bıtten iıhre eıgene Versöhnung. Mittelpunkt dieser Feier 1st die
reale Wirksamkeıt der Heıilsereignisse, die durch Vermittlung VO Zeichen C1I-

oriffen wırd So wiırd eıne Verbindung ZU Versöhnungshandeln Csottes her-
gestellt. Indem der Mensch das rot ir und den Kelch trinkt, hat SE Anteıl

der Versöhnung (Csottes. Versöhnt mıt Gott findet der Gläubige auch die
Notwendigkeıt und die Möglichkeıt einer Exıstenz 1in der Versöhnung mıt
seiınen Brüdern un Schwestern.

Die Versöhnungsfunktion der FEucharistie ımpliziert demnach mıt Unerläß-
iıchkeit ıhre wırksame und unmıittelbare Raolle bei der Verzeihung und erge-
bung der Sünden. Indem der glaubende Mensch dem Trot un dem
Kelch der Suüuhne teilnimmt, nımmt der Suüuhnekraft des Kreuzes teıl. So
wırd dıe Versöhnung und Verzeihung VO Gott verursacht,; mu{fß aber durch
das Verhalten des Gläubigen, und ZWAalt durch dessen Reue, erwirkt werden.

Dıie Praxıs der Urkirche

Schon ın der ersten eıt der Ohristlichen Kirche wurden die Sünder CLI-

mahnt, erst wıeder Fucharistie ejlern, nachdem sS1e ıhre Sünden bekannt
hatten.“ Das Alteste Zeugni1s dafür bıetet unNns das Jahr 100 die Didache:
‚, Äm Tag des Herrn versammelt euch AA Brotbrechen un ZUr Eucharistie,
nachdem ıhr einander CHTLE Sünden bekannt habt, damıt euer Opfer reıin sel.
Wer eiıne Dıifferenz mıt seiınem Volksgenossen hat, geselle sıch nıcht

Mt 26,26 zn Der Zusatz ‚3ZUX Vergebung der Sünden‘“‘ 1st eıne Hinzufügung des Vertassers
des Matthäus-Evangelıums. Sehr wahrscheinlich STamm —TL aus der liturgischen Überlieferung der
Abendmahlsfeier für Neugetaufte, ann aber auch aAus der Tradıition der Täuferpredigt 1Ns Ab-
schiedsmahl Jesu übertragen worden se1n, vgl azu Ose! Andreas Jungmann, Mıssarum Sol-
lemnia IE Wıen 5/1962; 243Z Wolfgang Trilling (Hrsg.), Geistliche Schriftlesung Band TE
Das Evangelıum nach Matthäus, Düsseldort 1965, 297 . Heıinrich Kahlefeld, Das Abschieds-
ahl Jesu und dıe FEucharistie der Kirche, Frankturt/M. 1980, 591
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Versammlung Z ehe sıch ausgesöhnt at, damıt CHET Opfer dadurch nıcht
befleckt werde‘‘.>

Die Sündenvergebung U  } erfolgte vermuittels der brüderlichen urechtwei-
SUuNg, des Gebetes der Gemeıinde und eıner Art Sundenbekenntnıis VOT den
Brüdern.® In dieser Bufspraxıs spiegelt sıch bereıts die CC Beziehung ZW1-
schen Sünde und Gemeinschaft wıder, die ıhren Höhepunkt 1n der geme1n-

Eucharistieteier tindet. Im Fall besonders schwerer notorischer Süunder
vollzog sıch der Bufßakt ‚1n einer teierlicheren Praxıs; die Z7wel Phasen umftaßte:
Ausschlufß un: Zurechtweisung des sündıgen Bruders, damıt dieser nıcht die
Gemeıinde zugrunde richte, sondern A Däg Bekehrung bewogen werde, und
annn schrittweıise Rekonziliation und Wiedereingliederung ın das kultische
und gesellschaftliche Leben der Gemeinde, sobald ST wirklich ekehrt
schien‘‘.7 Wiährend der A ACHO paenıtentiae‘‘, dem Verrichten der Bufßßswerke,
blieben die Büßer VO  Wa der Eucharistiegemeinschaft ausgeschlossen. M all-
gemeınen S1e in verschiedene Grade oder Klassen eingeteılt, denen eNLT-

sprechend s1e der Gottesdienstfeier mehr oder wenıger vollständig teıl-
nehmen durften‘‘.8 Der Rıtus der ‚,‚reconcılıatio“‘, der Wiederversöhnung,
schlo{fß ann gewöhnlıich mıt der Zulassung der Büßer ZUuUr vollen Miıtteier der
Eucharistie 1mM Kommunionempfang.?

” ’ ET17 BDas Konzıil VO Trıent

Das Konzıil VO Irıent (1545—1563) spricht iın seliner 13 Sıtzung 1m Jahr
1551 sehr deutlich ber die sündentilgende Kraft des Eucharıstieempfanges:
‚,Der Herr wollte, da{fß dieses Sakrament empfangen werde als geistliche See-
lenspeise, durch welche genährt und gestärkt werden sollen, die da leben
durch das Leben desjenigen, der hat Wer mich ißt, der wiıird durch
mich leben un als Heıilmuittel (antıdotum), durch welches WIr VO  ) den tag-
liıchen Verftfehlungen befreıt und VOT Todsünden bewahrt werden sollen‘‘. 10
Hat jemand aber eiıne Todsünde begangen, mu ( VOL dem Empfang der
Kommunıiıion beichten: ; Damıit eın hohes Sakrament nıcht unwürdıg un

DE SEore: un ZUr!r Verdammung werde, bestimmt un erklärt
diese heılıge Kırchenversammlung, diejenigen, die das Gewı1issen einer
schweren Sünde beschuldigt, w1e€e sehr S1e auch glauben, die Reue haben,
doch notwendig vorher die sakramentale Beichte ablegen mussen, WECLLN S1E

Didache Kap zıtlert beıi Jakob Baumgartner Joset Bommer, BufßSs- und Versöhnungs-
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eınen Beichtvater erreichen können. Wer sıch anmaßt, das Gegenteıl leh-
TECI, predıgen, hartnäckıg behaupten oder auch be1 öftentlicher Dıispu-
tatıon verteidigen, der se1l ohne weıteres ausgeschlossen“‘. 11

Der Jansenısmus
Der häufige Kommunionempfang, den das Konzıl Von TIrıent empfohlen

hatte, wurde durch den Rıgorismus der Jansenısten wıeder stark einge-
schränkt. S1e torderten für den Empfang der FEucharistie höchste Vollkom-
menheıt. Nur WEeIN die Gnade mıiıt Gewalt azu trıeb und wer 1im Stand der
höchsten Reinheit WAar, sollte sıch dem Tısch des Herrn nahen. « Das Verlan-
SCHh ach der Kommunıion stand den Jansenısten höher als die Kommunıiıuon
selbst. Man sollte s1e nıcht empfangen, INa  3 sollte danach hungern Dıie
Vorbereitung auf die Kommunıon wurde ZUr. Marter. Dıie Lossprechung
wurde CBESE erteılt ach verrichteter Bußße, un! die Bußen ungemeın
art un: schwer‘‘. 13 Der Einfluß des Jansenısmus W ar zumal ın Frankreich
oxrofß, dafß die Moraltheologen aus Furcht, sıch dem Vorwurt des Laxısmus
au  GUZEN,; dıe Bedingungen für den häufigen Empfang der Sakramente sehr
hoch schraubten. Nur sehr weniıge Theologen wagten den Strom
schwimmen. So legte beispielsweise die Konzilskongregation 1ın Rom Papst
Innozenz X (1676—1689) ** ZEeWISSE Satze F Bestätigung VOT; eıner davon
sSe1 eıner besseren Vorstellung angeführt: ‚„Dıie Beichtväter sollen wıssen,
dafß 6S für die taäglıche Kommunion nıcht genugt, da{fß das Beichtkind freı VO

Todsünde sel. Es 1St außerdem eıne erhabene und vollkommene Disposıtion
notwendig, namlıch die ach Kräften erfolgte Ausrottung der läßlichen Sun-
den, die Unterdrückung der ungeordneten Gemütsregungen und überflüssı-
Cn Sorgen““

Der apst Nnu  } verwartf die ıhm unterbreıiteten rigoristischen Satze. Er erließ
vielmehr 1m Jahr 1679 ein Dekret, in dem bestimmt wurde, dafß nıemand VO

der häufigen, Ja täglichen KommunıLuonen VO vornherein abgehalten werden,
daß sıch 1aber die Anzahl der Kommunionen ach dem Urteıl des Beichtvaters
richten solle Ebenso verwart apst Alexander 111 (1689—1691) durch das
Dekret ‚,5anctissımus Domuinus noster‘‘16 eınen Satz des Theologen Michel
Bayus (1513—1589), der für die Kommunızıerenden eıne Liebe Gott tor-

—  1 NR 585/ Neuner/Roos, Der Glaube der Kırche ın den Urkunden der Lehrverkündigung,
Regensburg 8/1971).

Der Jansenısmus geht zurück auf den nıederländischen Theologen Cornelius Jansenıius d
(1585—1638).
13 Eıne Freudenbotschatt für alle Katholiken. Das päpstliche Dekret ber die täglıche Kommu-
10N miıt Eınleitung unı Erklärung versehen VO Emil Springer, Paderborn 1908,

Dıieser Papst wurde Oktober 1956 seliggesprochen! (AAS 48/1956, 754 —759 und
/762—778).
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D AA
) derte, die SAalNZ reın un: ohne jegliche Beimischung ırgendwelcher Unvoll-

kommenheıt sıch darstellt. 17 Dıie französısche Revolution vernichtete Z W al

den Jansenısmus als Sekte, doch blieben die rigoristischen Ansıchten weıter
bestehen. Irotz Einschreiten des Heılıgen Stuhles wurde dıe täglıche Kom-
munıo0on bıs iın das Jahrhundert NUuUr sehr wenıgen gestattet. S1e blieb eın
Vorrecht VO ‚„‚besonders reinen Seelen‘“.

Das Dekret apst 1US ber die taglıche Kommunıiıon

Infolge des Rıgorismus, der sıch durch den Finflu{(ß des Jansenısmus weıt
verbreıitet hatte, War sowohl 1im Klerus W1e€e auch den Gläubigen eıne
orolße Unsicherheıt ber die rage entstanden, welchen Bedingungen
und W1€e oft 83908  . die heılige Kommunıon emptangen dürte Dies brachte 6

mıiıt sıch, dafß sıch die Theologen darın überbieten suchten, die Bedingun-
SCH ımmer festzusetzen, Ja nıcht der Laxheıt geziehen werden.
Um das Jahr 1900 hatte sıch tolgende Regel durchgesetzt: Will jemand außer

Sonn- un: Festtagen och das eıne oder andere Mal in der Woche kom-
munızıeren, 1St erfordert, da{fß freiwillige fRliche Sünden selten geschehen,
und dafß EPASTIE Anstrengungen getätigt werden, auch die ireiwillıgen schlech-
ten Gemütsregungen au  A zudem MU: eın durchaus-ernstes Stre-
ben ach christlicher Vollkommenheıt und ach der Nachtolge Christiı in
Armut, Verachtung un Geduld vorweısen. 18

ber dıe Frage; ob afßliche Sünden VO Eucharistieempfang ausschliefßen
oder eben dadurch getilgt werden können, außert sıch apst 1US in
seinem Dekret: ‚„‚Deshalb 1aber hauptsächlich sehnt sıch Jesus Christus und
die Kirche danach, da{ß alle Christgläubigen täglich ZU heilıgen Gastmahl
hınzutreten möchten, damıt die Gläubigen, durch das Sakrament mıiıt Christus
vereınt, die Kratt gewınnen, ıhre böse Begierlichkeıit besiegen, die tägliıch
vorkommenden läßlichen Süunden tilgen un! die schweren Sünden, 1ın die
der Mensch ın seıiner Gebrechlichkeit fallen kann, verhüten. Nıcht aber
soll die Kommunion 1n EerSteEer Linie als Mittel ZuUur Ehrung un! Verherrlichung
CGsottes dienen, och auch gewıssermalßen FALT- Belohnung oder Anerkennung
des tugendhaften Wandels der Kommunikanten‘‘.19 Eindeutig hebt 1er also
der apst hervor, da{fß läßliche Sünden durch den Kommunionempfang getilgt
werden können, WI1€ CS Ja bereıits das Konzıil VO Trıient lehrte.

Bedingungen für den Empfang der häufigen Kommunıon sınd eiınerseılts der
Stand der Gnade und andererseits die tromme Absıcht. 1US umschreibt
1es iın drei Punkten:

Ea Vgl mıl Springer, Eıne Freudenbotschaft,
Zitiert ach Emil Springer, Eıne Freudenbotschaft,
Dekret ‚Urbis et Orbis“‘ VO': Februar 1906, zıtlert ach Emil Springer, Eıne Freuden-

botschaft, 52 Vgl auch Ephemerides Liturgicae, Annus 1906, 216f€



)!1 Die häufıige und tägliche Kommunıon soll, weıl VO Christo dem Herrn Al
und VO der katholischen Kırche dringend gewünscht, allen Christgläu-
bıgen jeden Ranges oder tandes gestatteL se1ın, dafß nıemand, der 1m
Stand der Gnade un iın richtiger un TOMMEer Absıcht Z Tısch des
Herrn gehen wıll, davon abgehalten werden Aann.

Die richtige Absıcht 1aber SE annn vorhanden, WECINN 8380%  $ PE heilıgen
Tisch geht nıcht AaUS blofßer ewohnheıt oder FEitelkeit oder menschlichen
Rücksichten, sondern CGott gefallen, siıch mıiıt ıhm durch die Liebe

verbinden und muittels dieser göttlichen Medizın selne Schwiä-
chen und Fehler heilen.

Obgleich sehr gzuL 1St, da{ß 1e, welche häufig un täglıch kommunıizie-
reNn, VO lißlichen Sünden, wenıgstens VO den Sanz treiwiıllıgen und VO

der Anhänglichkeit dieselben, freı seıen, genugt s nıchtsdestoweni-
gCI, da{fß S1e VO schweren Sünden freı sınd un! den Vorsatz haben,
Zukuntft nıcht schwer sündıgen. Ist dieser aufrichtige Vorsatz vorhan-
den, 1St 65 nıcht anders möglıch, als da{fßs sıch die Kommuniziıerenden
auch VO den läfßlichen Sünden un! der Anhänglichkeit dieselben all-
mählich losmachen‘‘

Neben dem Gebot ‚ Se1 freı VO Todsünde“ xibt der apst in diesem 1Je-
ret also och den KRAat, sıch VO freiwilligen läßlichen Süunden befreien. Es
1St aber nıcht notwendig, VOL dem Kommunionempfang afßliche Süunden 1n
das Bekenntnis der Beichte unbedingt aufzunehmen. Dennoch soll mna  } sıch
Miıt dem Beıichtvater darüber beraten, ob die Bedingungen (Stand der Gnade
un! rechte Absıcht) für eine häufige Kommunıiıon gegeben sınd Der Seelsor-
oCr, besonders aber der Beıichtvater, soll ZU häufiıgen Empfang der heiligen
Kommunıuon auffordern un darauf autmerksam machen, dafß durch S1e die
heiligmachende Gnade gemehrt wiırd.

Leider W arlr aber auch ach diesem Dekret die Ansıcht och weıt verbreıitet,
dafß höchste Antorderungen die Disposıtion des Kommunionempfängers
gestellt werden. ‚‚Uum 1er sıcher seın und sıch nıcht eıner Sünde der Ehr-
furchtslosigkeit schuldig machen, wurde weıtgehend in der Unterweisung
un! 1m persönlichen Empfinden der Katholiken das Bufßßsakrament als der
Weg der rechten Reinigung des erzens VOTLT dem Empfang der Eucharistie
gesehen. Wollte INa  w also dieses Sakrament ötfter empfangen, vierwö-
chentlich oder jeden Sonntag, WAar damıt auch eine entsprechende Häufig-
eıt des Empfanges des Bufßlsakramentes yegeben“‘‘.**

Zitiert ach: Emil Springer, Eıne Freudenbotschaft, 44 —47
27 Ludwig Bertsch, Buße und Bußsakrament 1ın der heutigen Kirche, Maınz 197/0,



Dıie heutige Situatıion

In HBSS FT eıt hat sıch die Gewohnheitskoppelung VO Fucharistie un:
Bufßsakrament gelöst. ‚,Der Rechtsbrauch, da VOIL jeder Kommuniıion eıne
Beichte abgelegt werden musse, War theologisch nıe begründet, aber doch
sehr wırksam gewesen‘‘.  <<_22 Wır können heute teststellen, 1ın der Kirche
keiner eıt oft gebeichtet wurde W1€ zwischen 1910 und 1960 Der Emp-
tang des Bußsakramentes erschien Ja als die angEMESSCNSLC Vorbereıtung auf
die Kommunion. ber der verschiedenen Bedeutung beider Sakra-

für das Leben des Christen mu{fß I11all SApCHL, da{ß trotzdem oder gerade
deshalb ınsgesamt ımmer och wenı1g kommunizıert un:! häufıg gC-
beichtet wurde

In den etzten Jahrzehnten lockerte sıch 1U der Widerstand des im Gewi1s-
sensbereich weıt verbreıteten Sicherungsbedürfnisses gahz entscheidend
un!: immer mehr. Inzwischen 1St eıne Entkoppelung beider Sakramente
gründlıch vollzogen, viele Katholiken dıe Eucharistie häufiger empfangen
als das Weıihwasser, während s1e VO Bußsakrament 1n erschreckendem Ma{iß
Abschied S  11 haben.23 Läißliche Sünden werden nıcht mehr als verbie-
tendes Hındernıis für diıe Kommunıon angesehen, sondern bılden eınen
besonderen Beweggrund, S1€e empfangen. Sıe können Ja auch außerhalb des
Bußsakramentes durch Vollzüge des Glaubens und der Liebe getilgt werden,
besonders 1ın der Fucharistie. Das Brot, das Chrıistus 21Dt, ist ausdrücklich
gegeben, „ für das Leben der Welt‘24; 65 1St eın Heilmuittel und keine Beloh-
Nuns für besonders Brave, woraut bereıts apst 1US iın seinem Dekret
verwıesen hat Allerdings fehlt CS heute be1i nıcht wenıgen Kommunikanten
leider der nötıgen Ehrfurcht un ınneren Einstellung. Zudem sollte iINan

sıch merken, dafß 18003  w nıcht deshalb ZUr Kommunion geht, weıl 6S der ach-
bar 1ın der Bank auch tut

Der Bufsakt iın der Medi(feier
So sehr iINan auch die sündentilgende Kratt der Eucharistie betont, darf

Nan dennoch nıcht die Worte Jesu VErgCSSCH: ‚, Wenn du deine Opfergabe
7ACh Altar bringst un! dir dabe!: einfällt, da{fß eın Bruder dich
hat, lafß deine abe dort VOT dem Altar liegen; geh un versöhne dich
erst mi1t deinem Bruder, dann omm und opfere deine Gabe*‘‘ .25

Diese Forderung Jesu ach Versöhnung miıt (sott un: den Brüdern, deren
Bedeutung 1im Laute der eıt stark verharmlost un! in den Hıntergrund gC-

Josef Finkenzeller Gottfried Grıesl, Entspricht dıe Beıichtpraxıis der Kırche der Forderung
Jesu Zur Umkehr?, München 1971; 173
23 Vgl azu arl Schlemmer, Umkehr wohin?
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stellt worden WAar, versucht die HE Ordnung der Meßteier wieder stärker in
den Vordergrund rücken. Neben Bıtten Vergebung 1m Glori_a, 1m
Hochgebet un 1mM Agnus Deı1 werden jetzt die Gläubigen wıeder einem
gemeınsamen Schuldbekenntnis Begınn der Mef{(ffteier aufgefordert. Dıiıeser
Bußakt soll ‚„als Anfang eiıner geistlichen Reinigung erklärt un: verstanden
werden, die durch die Begegnung mMı1t dem Wort Gottes un die sakramentale
Kommunıiıon wachgehalten und verstärkt werden so11l‘‘26; un entspricht
der Sıtuation des Menschen ganz allgemein?”. Denn VOT Gott 1st ımmer eın
Sünder. Dieses Verhältnis kannte bereits die ynagoge, die eine gelegentliche
Bußliturgie VOIL dem Gottesdienst praktızıerte. Fın ersties Zeugnis ber Buß-
elemente 1m christlichen Gottesdienst findet sıch das Jahr 100 in der
Schriftt Didache; dort heifßt 65 bei der Beschreibung der eucharıistischen Lıitur-
z1e€ ‚‚Bekennet einander CUFE Sünden, damıt CeUeCT Opfer rein se1‘‘ .28 Dennoch
fällt für die Folgezeıt auf, da{fß dıe Liıturgien des Ostens W1e€ des estens Z WTr

Bußelemente beinhalten, aber doch aum gemeinsame Bufßs- und Versöh-
nungsakte vorweısen. Selit dem Jahrhundert entwickelte sıch 1mM fränkı-
schen Raum als Rahmen für das Suüundenbekenntnis das Contıiteor. Im
1:4: Jahrhundert wurde 6S in die Messe herübergenommen un bıldete den
zweıten Teıl des ‚,priıvaten““ Stufengebetes zwischen Priester un Altardienst.
Dıie Reform 1im Zuge des Trıenter Konzıils, die apst 1US 1im Jahr 15/0 für
die Me£teier iın einer für uNnseTEe Zeitverhältnisse kategorischen Art vertügte,
beliefß dieses Bußelement seiınem Platz Angeregt durch das Gedankengut
der Liturgischen ewegung oing 19868  - 1ın der ersten Hältte unNnsecerIcsS Jahrhun-
erts daran, das Contfiteor m den 50 Gemeinschaftsmessen SET: Sache der
Gemeinde machen. Als 88038l ach dem Vatikanum { 1 bei der Erarbeitung
des Mefordo der Überzeugung gelangte, 1U  5 eiınen regulären un
nıcht fakultatıven öffentlichen Bufßakt integrieren, W ar dessen Notwendig-
eıt nıcht unbestritten. och sprach sich die Bischofssynode VO 196/ sehr
klar für eine Eintührung des Bußaktes Aus.

Diese Entscheidung War zweıtelstrei eıne gute Sache ber schon droht die-
SCI Bufßakt wıeder ZUuUr Schablone werden, weıl E vielfach isoliert realısiert
wırd Er sollte aber als Antfang eiıner geistlichen Reinigung verstanden werden
und der VO  5 der Liturgieretorm gewünschten Bu{fßs- und Umkehrbereit-
schaft führen. Das Wort Gottes erhält dabe!] eine ganNzZ entscheidende Funk-

Emil Joseph Lengeling, Die Cuc Ordnung der Eucharistiefeier (Reihe: Lebendiger (sottes-
dienst Heftt 17/18), Münster/Westf£. 1970, 194

Zum folgenden: arl Schlemmer, Der Bußakt, 1n  e Aloıs Albrecht Meinrad Limbeck arl
Schlemmer (Hrsg.), Vom Wort Z.U Leben Heft 1, Stuttgart 1978, E Ders., Bausteıine für
den Gottesdienst, Würzburg 1980, 1/-28 und Hans Bernhard Meyer, Der Bufßakt der
Meßisteıer, in Theodor Maas-Ewer: un! Klemens Rıchter (Hrsg.), Gemeinde 1m Herrenmahl,
Freiburg/Br. 1976, 209216 Emil Joseph Lengeling, Die Cu«c Ordnung der Eucharistieteıer,
32f un 193—198
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t10n, iınsotern „„Jedem Gläubigen, aber auch der Versammlung als solcher,
dıe aus dem Pascha erfließende Kraft ZUTr Bekehrung bringt un: ıhnen DESTAL-
TOLs in Wahrheit einzutreten 1in das Mysterium einer Verehrung, 1n die Gott
und der Mensch einbezogen sınd“‘.?9

och bedeutet Buße nıcht allein ‚‚Zerknirschung‘“‘. Buße 1st, WwW1e 6S die
Theologıie Sagt, nıcht 1Ur retrospektiv, eın ‚Bliıck zurück“‘ und Abkehr VO

der Sünde, sondern VO allem auch Hınkehr (3sott un! den Menschen
und zielt 1ın ine bessere Zukuntft. Diese Intention ann für dıe Menschen

eıt 1ın iıhrem Bemühen echte Buße sehr hılfreich se1in. Und deshalb
müßte auch die gottesdienstliche Gestaltung des Bufßaktes diese Realıtät be-
rücksichtigen. ber da stellen sıch einıge Fragen und Probleme 1n den
Weg

Dıie Allgemeıne Einführung ın das CHE römische Mefbuch stellt fest,
der Bufßakt in seıner Volltorm die Einladung, die Besinnung, das Bekenntnis
und die Vergebungsbitte umtafßt.39 Wenn I1anl allerdings die e 1mM Meßbuch
vorgegebenen Formen Form Contıteor, Form Doppelpaar VO

Psalmversikeln, orm umtunktionierte Kyrıie-Litane1) mıiıt dieser Struk-
tur vergleicht, kommt na  } nıcht die Feststellung herum, 1er inkon-
SEQqUENT verfahren wurde Wırd zudem in eıner Gemeinde 1L11UTL VO diesen rel
1m Missale angegebenen Möglichkeiten Gebrauch gemacht, ann besteht e1n-
deutig die Gefahr, da{fl der Bufßakt die Mitfeiernden ohl aum betrotten
macht. |

Aus dieser nıcht gerade als zut bezeichnenden Sıtuation ann eıne
Grundregel der Liturgiereform heraushelten, die besagt, da{fß überall dort,;
1n den liturgischen Büchern mehrere Möglichkeıiten Zur Gestaltung eines (Ot=
tesdienstes angeboten werden, auch weıtere Formen erarbeıtet werden kön-
NCI. Dadurch 1St schöpferischen und verantwortungsbewußfsten Lıturgen eın
weıtes Aufgabenfeld gesteckt:?1 Gerade der Bußakt 1m Eröffnungsteıl der
Me(Mfteier sollte VO  in dieser Möglıichkeıit Banz entscheidend profitieren und bei
aller Kontinuität varıabel Ww1e 1Ur erdenklich gehalten werden. In der
Sonntagsfeier könnten jer bereıts VO der Verkündigungsthematiık her pra-
gnNante Impulse eingebracht werden. Des weıteren sollte der Bußakt gestal-
tet werden, da{fß w zuweılen mıt verteılten Rollen durch Lektoren 1im Wechsel
mıiıt der Gottesdienstgemeinde vollzogen wırd.32 Natürlich e da eıne gute
Vorbereiıtung vonnoten, die auch die Rollenverteilung testlegt. Abwechs-
lungsreiche Vorschläge für den Bußakt, die die Mitftfeiernden ZAT besseren

Jean-Marıe Tiıllard, Das Brot un:! der Kelch der Versöhnung, 1n : Concılıum Nr. LAO/4:;
Vgl AEM Allgemeıine Eiınführung iın das Meißbuch) Art 29
Vgl Emuil Joseph Lengeling, Dıie CUu«cC Ordnung der Eucharistiefeier, H/ 142 arl

Schlemmer, Bausteine tür den Gottesdienst, 871 und 108
Vgl arl Schlemmer, Dıie Rollen un! Rollenbücher der erneuerten Lıiturgıie (IV), ın Anzeıger

für die katholische Geıistlichkeit Nr 8/1980, Freiburg/Br. 296 —298



Hınhören führen un ZU persönlichen ngagement bewegen, sınd daher 2
unerlißlich.®®
le Bemühungen eıne lebendige un konkrete Gestaltung des Bußak-

tes wollen natürlich nıcht, da{fß ina  e) auf die 1im Me£ßbuch angebotenen reı
Formen völlıg verzichtet. Im Gegenteıl, diese haben als Grundmodelle iıhre
volle Berechtigung, un alle anderen Gestaltungsvarıanten sollten ZeEWI1SSE
Modifizıierungen darstellen. Deshalb An BER auch nıcht das Contiteor (Form
elimınıert werden, da gerade 1er die soz1ıale Seıite des Versagens klar C*
sprochen ist, wenngleıch dadurch nıcht ausgeschlossen wiırd, erweıterte FOor-
INCIl des Contiteor erarbeıten. Die orm mıiıt den Psalm-Versikelpaaren
hat sıch In den etzten Jahren sehr schlecht 1n uNseI CN Gemeindegottesdien-
sten eingeführt. So 1St mehr als angebracht, gerade diese Form varııeren
un auszubauen. Es bieten sıch AT der Gesang eınes Bufßliedes (Gotteslob
Nr 160—170); der Gesang oder das Sprechen eınes Bußpsalmes oder Textes
An dem Neuen Testament (Gotteslob Nr ö2, 83, 8I, 190—192 oder AaUusSs dem
Psalmenteıil ab Nr 708); das Sıngen oder Sprechen eines Kehrverses als Bufs-
rutf (Gotteslob Nr 171-177) miıt dazwischengefügten Psalmversen; das Spre-
chen eines Bußgebetes (Gotteslob Nr 3 56—5/, 59 oder 774) Recht 1b-
wechslungsreich annn auch die orm mıt den Kyrıetropen ausgeformt
werden. Neben eıgenen Vorschlägen biıetet das Gotteslob viele Möglichkeiten
an: der Gesang eınes Kyrıie-Rufes (Gotteslob Nr 401, 451—454, SOWI1e bei
den verschiedenen Deutschen Mefßgesängen un Meßreıihen) mıt Einschie-
bungen eınes Textes; Gesang einer Kyrıe-Litaneı (Gotteslob Nr S41
522-524, SOWIl1e bei den Gesängen den verschiedenen Festzeıten). Nıcht
VELSCSSCH werden sollte, da{ß auch Stille un:! Besinnung Umkehrbereitschaft
erwecken können.

Gerade während der Bufßzeiten aber sollte durchaus einmal der
Wortgottesdienst dem Thema ‚„„Bufße‘‘ gewidmet se1ın. Dıie Gestaltung wurde
dann allerdings verlangen, da{ das Süundenbekenntnis un:! die Vergebungs-
bitte Ende des Wortgottesdienstes stehen, nämlich dort, vordem die
‚Offene Schuld“‘ ach der Predigt gesprochen wurde. Fuür Mef(ifßfteiern 1m kle1-
nen Kreıs könnte eın breit ausgestalteter Rıtus des Friedensgrußes den Bußakt

Begınn ersetzen??. ıne weıtere dringende Empfehlung richtet sıch darauf,
die alte ‚„Asperges-Prozession““ als Element der Eröffnung des 5Sonntagsgot-
tesdienstes anstelle des Bußaktes durchzuführen. Diese Taufgedächtnis®> 1st
sehr ohl 1ın der Lage, da{fß die Gottesdienstgemeinde die Zusammenhänge
der Iniıtiationssakramente wieder deutlicher sıeht un: die daraus sıch CISC-
benden Verpflichtungen erkennt. Begrüßung un Schuldbekenntnis enttallen

Sıehe die Werkbücher VO arl Schlemmer, Bereıtung des 5Sonntags, Würzburg 4—1 in
denen für jeden OoOnn- un: Feiertag der reı Lesejahre Je eın eıgener Bufßakt erarbeıitet wurde.

Vgl ermann Reifenberg, Hauseucharistie, München 1973 4752 und 105—16/.
Zu finden 1mM Meßbuch IL, LEA



26 dagegen DaNZz, WeNnNn der Mefifsteijer eıne andere liturgische Handlung OLaUus-

geht Z Prozessionen Bıttagen oder Fronleichnam, Lichtmefß oder
Palmsonntag) oder mMI1t ıhr verbunden 1sSt z Tauftfe oder Trauung). Immer
aber sollte berücksichtigt werden, da{fß der Bufßakt nıcht ausladend wiıird
un: den Eröffnungsteıl unnötıig belastet und überfrachtet. Dabei dürtfte klar
se1n, Hochtfesten dem Herrn un! Kyrı0s durch Kyrie-Rufe begegnen.

Schlußbemerkung
Bufße und Bufßakt werden uns 1n iıhrer Gestaltung un:! Verwirklichung 1mM-

198918 aufgetragen bleiben. Es geht hıer nıcht 1ine ‚,‚Moralpredigt“‘, sondern
eline echte Bußhaltung, die uns befähigt, da{ß in der grofßen Feıer der Ner-

söhnung auch wiırklıch Versöhnung mıt (sott und mıt unseren Schwestern
un:! Brüdern erfolgt. Dann fteiern WIr wahrhaft Eucharistie, die unNns die Kratt
schenkt für MISCIC Verantwortung gegenüber der Zukunft VO Welt und
Menschheıt und eınem trohen Glauben un tiefer Frömmigkeıt füh-
Ten veErma3a$. Von Jesus dem Christus holen WIr unNs die Enerete; ihm neh-
HA  5} WIr Madiß, VO  — ıhm her lernen WIr, uns un! Leben begreifen. Dann
sind WIr auch tahıg, iın seinem Geıiıst autf die Menschen zuzugehen un: 15

E3 Alltag bewältigen ZU el der Welt und der Menschheıt.

Eine andere Speise als Del den heidniıschen Mysterien) Ist S die He1l und en SPeTI-
det, Ine andere Spelse ist ©  3 die den Menschen dem Ocnsien ott empfiehlt un Vel-
so  nt, ıne andere Spelse ıst s die die Ermattenden erquickt, die rrenden zurückruft, die
Gefallenen aufrichtet, die den Sterbenden die Wahrzeichen ewiger Unsterblichkeit
chenkt uc Christi! Brot, Christi elch, amı das Wesen des enschen unter Verach-
LUNg irdischer Vergänglichkeit HIC unsterbliche Nahrung gesättigt werde.

amı aber Klarer erkannt werde, Was das fur eın Brot ist, wodurch das Verderben eines
elenden es uberwunden wird, hat der Herr selbst mıit eiligem un verehrungswürdi-
gem und gekennzeichnet, amı die Hoffnungen der enschen nıIC urc andersge-
artete Eroörterungen In verkehrter Auslegung getauscht wurden. Er Sagt Im Evangelium
nach onNnannes „Ich bın das Brot des Lebens mır omMmm({T, Ird nIC nhungern; WeTrT

iıch glaubt, Iırd nıe dürsten.‘‘ (Jon 6,35) Das gleiche bezeichnet ST In ahnlıcher Weise
In Tolgendem, indem Sagt ‚„‚Wenn einer durstet, komme er und trınke, wWer ıch
glaubt.‘ (Joh F37) Und wieder sagt er selDs{i, den Gläubigen die Wesenheit seiner Ma-
jestat kundzutun „„‚Wenn ihr AIGC das Flieisch des Menschensohnes und eın Blut
NnIC rinken werdet, werdet Ihr das en NnIC In euch en (Joh 6,53)

Darum Suchnet die na: der heilsamen Speise und rinket den unsterblichen elc
NISTIUS ruft eucNn miıt seınem ah!l zuszurück und Delebt die Ure das schwere ITl
brandıig gewordenen eile und Sstiel gewordenen Glieder Miıt der Himmelsspeise erneuert
den verdorbenen enschen, amı urc göttliche Wohltaten [IEU auftfleDbe, Was In euch eT-
storben ist! Ihr nabt erfahren, Was Ihrtun soll wählet, Was ihr wollt! Dort ırd der Tod el-

hiıer unsterbliches en geschenkt.
Aus ITrMICUS Maternus, Vom um der heidnischen Religionen


